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Wien,
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1848 .

Wien , den 3 . Oktober . Der Kriegsminister Latour , der einmal er¬
klärte , er stehe in gar keiner Verbindung mit Zellasich , und kurz daraus ohne
alle Umstände, als verstünde es sich von selbst , das Gegentheil , nämlich eine
freundschaftliche Korrespondenz mit dem Slavenpotentaten zugesteht , der
Kriegsminister , der mit dem Gelds des österreichischen Volkes Truppen und
serbische Räuberhorden besoldete, die zum Meuchelmorde an einem edlen Bru¬
dervolke gedungen waren , die unter einem Führer stehen , der vom Kaiser selbst
seiner Zeit in einem Dokumente als Hochverräter erklärt ward , welches auf
gesetzlichem Wege nicht zurückgenommen ist , — dieser Kriegsminister
geht nochfrei  durch die StraßLn Wiens , und Volk und Reichstag schweigen.

Zahllose Gerüchte summen durch die Stadt, und noch immer ist ein klarer
Blick in Ungarns Erlebnisse der letzten Tage — unmöglich. Gewiß ist , daß
Jellasich eine empfindliche Schlappe erlitten , und nach allem scheint die Wunde
eine bis zur Vernichtung Etliche zu sein. Preßburg und Oedenburg , die vor
Kurzem noch für Zellasich und Reaction schwärmten, haben sich enthusiastisch dem
ungarischen Banner angeschlossen,, und eine bedeutende Waffenmacht in das Feld
gestellt. Zm Rücken Zellasichs soll alles aufgestanden sein , und es ist ebenso
wahrscheinlich, als wir es sehnlich hoffen, daß der Kamarillaknecht mitallen
seinen Rebellenschaaren von Gottes Erdboden förmlich vertilgt werde. Wir rie¬
fen es neulich, wir rufen es heute : „Die Langmuth der Vorsehung ist zu Ende,

'und Ungarns Schwert ist ausersehen , den gordischen Knoten, mit dem die „von
Gottes Gnaden " der Menschheit heiligstes Heiligthum , „die Freiheit," erwür¬
gen wollten, zu zerhauen . Ungarns rothe Fahne, die im Blute der Schlachten
ihr weiß und grün verloren , wird zur Völkerfahne werden, Italien wird sich
neu ermannen , und mit frischemMuth den Alp abschütteln, der aus seinem kampf-
erschöpften Leibe ein ruhiges Lott erbett zu finden wähnte , und Deutschland, das
die 34 und ihr Schildknappe Schmerling , zu Tode belagert und gestandrechtet zu
haben meinten , so daß sie lächelnd die Hände rieben, und eben den Söldnern das
Zeichen geben wollten hinter den Koulissen vorzustürzen , und mitxDolch und
Schwert aus dem Tempel der heiligen 34 Diejenigen hinauszustoßen , so zes
wagten , in diesen Hallen des Luges und des TrugesWahrheit  feil zu bieten
— Deutschland , sagen wir , wird zum zweiten Male und miteinem Schlage
erstehen einig anGrimm,  furchtbar an Kraft . Sein Schwert , das bereits
empört, ob des Spottliedes das ihm Frankfurt am 16 . September sang, un¬
geduldig in der Scheide rasselte, wird blitzend dem blutigen Reigen voranleuchten,
den eine Dynastie in Ungarn begann ; die Freiheitsfahne wird siegend über die Welt¬
bühne ziehen , und manches Thrönchen sammt Krone und Scepter und dem Ge¬
salbten obendrein aus der Weltgeschichte hinwegstreichen. — Ungarn wird und
muß siegen , und jene , die diesen grausenhaften Bürgerkriege herauf beschwo¬
ren , um zu nehmen , was sie gegeben,  haben ihr eigenes Ur-
theil geschrieben . Hoch edles Ungarn ! Den Siegespreis der Revolution des
Jahres 1848 trägst du davon, dir ein jubelnd Hoch ! Euch aber , ihr Fürsten,
die ihr mit Lüge und Verrath die gläubigen Völker umsponnen, wir schwören
es euch , Fürsten sollen uns zum letzten Male  betrogen haben ; der Glanz
der Kronen soll fernerhinkein deutsches Schwert mehr blenden ! —

Gritzner.
Reichstagssitzring vom 3. Oktober 1848.

Der Antrag des AbgeordnetenBorrosch : Die Vollberathung
über dieGrundrechte  mit Verzichtleistung auf deren Discutirung in den
Abtheilungensogleich  in Angriff zu nehmen — ruft eine weitläufige Debatte
hervor.

Der AbgeordnetePaul  will erst das Protokoll der Verhandlungen , welche
zum Entwürfe der Grundrechte führten , lithographirt  und vertheilt wissen.
Das Protokoll beträgt nur hundert undfünfz  i g Bogen . Dol i a k be¬
merkt , wenn auchBorrosch 's Antrag vorzüglich genannt werde , müsse er
doch dagegen stimmen, da es Pflicht sei, zuerst die Nichtdeutschen in den Abthei¬
lungen z u b e l eh r en . Der Abgeordnete für Prag habe übrigens schon einmal
bei einer Versammlung für Verzögerung gestimmt , wie er jetzt Beschleunigung
wünschen könne?

Helfert  wäre für Borrosch , wenn manfrüher die Steuern be¬
willigen  würde und wenn die Geschäftsordnung nicht dagegen wäre.

Vor dem Götzen der, Geschäftsordnung fallen noch Gschnitzer
und Lasser in die Knie.

Trojan der Große ist gegen Borrosch aus Grundsatz und meint,
das Vaterland würde dem Reichstag nicht unter den Hän¬
den aus dem Leime gehen.

Neuwall  weist die Vollberathung zurück , weil sie eine S türm-
petiton wäre.

Wissnitzki  will durchaus das Protokoll lithographirt haben.
Umsonst weistBorrosch  hin , daß die Berathung in den Abtheilungen

statt Versöhnung blos Reibungen und Haß bezwecken würde , daß man gegen die
Geschäftsordnung Kudlichs Antrag sogleich in Vollberathung gezogen , daß das
vorliegende Elaborat eine neue Besprechung als unnütz erscheinen lasse . Um¬
sonst stellt er dar , daß es sich Lei Grundrechten um keine Nationalitätsfrage
handle . Umsonst macht er auf die Unmöglichkeit aufmerksam , den einzelnen De¬
putaten die Staatswissenschaft in den Abtheilungen erst beizubringen.

Umsonst endlich unterstützen ihn P r e st e l , K a u t s chi t s ch , God m a r k,
ja sogarHain.

Die Grundrechte sind ein bedeutender Trumpf in der Völkerbeglückungspar-
ie , und jetzt , wo die Angelegenheit des lieben Ban, welche in merkwürdigem Zu¬
sammenhänge mit unserer Kammer zu stehen scheint , nicht sehr günstig steht, darf
man einen solchen nicht leicht sinnig ausspielen.

Sollen wir den höchst unparlamentarischen Lärm , die ewige Forderung von
10 Minuten nochmals erwähnen?

Wir beklagen, daß unter solchen Auspicien dieConstituirungdes Vaterlan¬
des vor sich gehen soll . Dauer kann dieser Versammlung bei solcher ewigen
derlichen Parteibalgerei, auch der Gutmüthigste nicht prophezeien. Sie muß sich
auf diesem Wege selbst auflösen, eine Thatsache von nicht zu berechnendenFolgen.

Und wenn das Wunder geschieht , daß bei einem mehr als dreihundertfach-
getheiltem Egoismus, ein Gesammtwerk für das Vaterland zu Stande kommt,
kann man ein ersprießliches hoffen ? Und wenn ein solches nicht zu hoffen ist, was
wird unsere Zukunft?

Angenommen wurde endlich der Antrag des Abgeordneten Feodorowitz:
die Abtheilungen haben die Derathungen über die Grunderechte binnen 14
Tagen zu beendigen.

Ferner wurde angenommen der Antrag des Abgeordneten P r z y b i l : Der
Reichstag hält nur zwei öffentliche Dormittagssitzungen, bis die Grundrechte zur
Vollberathung gelangen . — Alle Abheilungen werden an den übrigen vier Tagen
über die Grundrechte berathen . — Alle Ausschüsse versammeln sich erst um 5
Uhr Nachmittags.

Dagegen bleibtBorrosch's Antrag : Betreffs der Feststellung eines Ma-
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Mums von Beurlaubten in derMinorität,  und wieder wird Urlaub über
Urlaub ertheilt.

Unzukömmlichkeiten deZ Petitionsausschusses , welche AbgeordneterKudlich
zur Sprache bringt , beweisen,' daß die Ausschüsse alle Mängel der Kammer Hei¬
len . Niederhuber.

Die politischen Heuchler.
II.

snguiz suv lierb -r.

Der konstitutionell - monarchische Verein hat unter unzähligen andern
Maueranschlägen , an denen er sehr fruchtbar ist , auch etwas bekannt gemacht
aus dem man erkennt , daß dieser Verein etwas Anderes will , als er sagt.
Daraus erklärt sich auch , warum man sich gar so sehr anstrengt , die Zahl der
Mitglieder ohne alle Auswahl zu vermehren ; die Leiter der Gesellschaft möchten
gerne angesehen sein , als sprächen sie im Namen Vieler , ohne deshalb genöthigt
zu sein , für diese Vielen auch zu handeln.

Die Bekanntmachung des Vereins vom 18 . September , die ich hier im
Sinne habe , liegt vor mir. Ich will sie zum Gegenstände einer kurzen Unter¬
suchung machen, weniger weil sie den Unterbau des Vereins enthalten soll , als
weil allem Anscheine nach die Leiter dieses Vereins , die ohne Zweifel mit gewissen
Leuten in Verbindung , ohne Zweifel auch uns etwas Aehnliches als Staatsver-
sassung zugedacht haben.

Das provisorische Comite des Vereins meldet in dieser Bekanntmachung,
daß es sich zu dennöthigen „Organisirungsarbeiten" eine „provisorisch-dirigirende
Commission" beigezogenhabe. Das soll nun ein wenig so aussehen, als habe
das provisorische Comite seiner ausschließenden Macht freiwillig sich begeben;
aber es steht nirgends geschrieben , daß die Mitglieder des Vereins zu einer Wahl
der Commission aufgefordert worden , das Comite hat also die Commission aus
eigener Machtvollkommenheit erwählt , und da man nicht weiß , wie stark das
Comite ist , und eben so wenig , wie stark die Commission werden soll , so weiß
man noch nicht einmal , ob 1 Comitemitglied 2 Commissionsmitglieder , oder 2
Comitemitglieder 1 Commissionsmitglied ernennen sollen . Man sieht also gleich
von vorneherein , daß Oessentlichkeitund Aufrichtigkeit nicht zu den Lebensbedin¬
gungen des konstitutionell-monarchischen Vereines dieser Herren gehört.

Es kommt aber noch Besseres. Statt zu sagen, aus wie viel Mitgliedern diese
„provisorisch -dirigirende Commission" bestehen und wie sie gewählt werden soll,
wird ganz naiv gesagt, als verstände sichs von selbst , daß diese Commission be¬
reits bestehe und zwar aus „Vereinsmitglied ern der verschiedenen
Classen der staatlichen Gesellschaft,  so zwar , daß „jeder
Stand"  durch eine„gleiche Anzahl Mitglieder"  vertreten ist ; wir
wissen aber weder , wer sie gewählt , da selbst die eingeschriebenenVereins¬
glieder die Comitemitglieder nicht kennen , w§der noch wie viele gewählt worden,
wer ihnen Vollmacht gegeben , noch wie weit diese Vollmacht sich erstrecke.
Das provisorische Comitee macht den Vereinsgliedern und der gesammten
Bevölkerung der guten, d . h . geduldigen Stadt Wien nur Eines bekannt, dafür
aber auch etwas , das es für das Meisterstück seines politischen Wirkens halten
mag , das aber dem denkenden Menschen gleich auf den ersten Blick eben so lä¬
cherlich als falsch erscheinen muß . Zch meine die Eintheilung der ganzen „staat¬
lichen Gesellschaft" in 17 Classen, welche man nach dem ABC geordnet hat. Zch
begreife den Gebrauch der alphabetischen Ordnung bei langen Reihen , wo ein
innerer Zusammenhang zwischen den einzelnenReihen oft gänzlich fehlt ; aber um 17
Classen der Gesellschaft, die nirgends scharf von einander geschieden sind , gehörig
zu ordnen, sollte man wohl nicht des ABC 's bedürfen . Mich dünkt , es liegt
darin entweder, daß diese Trennung in so oder so viel Classen nicht wirklich be¬
steht, also die ganze Zusamimmstellung ohne innere Wahrheit ist, oder daß man
den Zufall, daß die alphabetische Reihe mit „Arbeiter " beginnt, klüglich benutzen
wollte , um eben die Classe Menschen , die man am meisten fürchtet, weil man
ihr am meisten Unrecht gethan und noch thut , über den eigentlichen Zweck des
Vereins, der ganz aristokratisch, irre zu führen.

Diese 17 Classen der Gesellschaft sollen sein : Arbeiter , Aerzte , Bauern,
Beamte , Fabrikanten , Geistliche , Gewerbtreibende , Großhandlungsgremium,
bürgerlicher Handelsstand , Handwerker, Künstler , Militärs , Private und Rea-
litenbesitzer , Rechtsgelehrte , Schriftsteller , Universitätsmitglieder , Volkslehrer.

Ob diese Reihe Sinn hat, ob sie vollständig ist, darüber wäre meines Erachtens
jeder Streit selbst Unsinn ; sie enthält zu viel und zu wenig,  Wiederholun¬
gen und Lücken . Es handelt sich aber nicht darum, ob diese Liste vol l ständig,
sondern ob sieehrlich gemeint  ist , und von dieser Seite wollen wir sie prü¬
fen . Wir wollen zu diesem Behufe die ganze Liste nach einem Eintheilungsgrunde,
der nach geschehener Eintheilung klar sein wird , in zwei Reihen neben einander
stellen:

Arbeiter
Bauern
Gewerbetreibende
Handelsstand
Handwerker
Volkslehrer

Aerzte
Beamte
Fabrikanten
Geistliche
Großhandlungsgremium
Künstler
Militärs
Private und Realitätenbesitzer
Rechtsgelehrte
Schriftsteller
Universiiätsmitglieder.

Abgesehen davon , daß es eine lächerliche Willkür ist , die Menschengesell¬
schaft so förmlich in Fächer zu stecken, wo sie nicht einmal Raum hat, mache ich vor
allem auf das. Mißverhältniß aufmerksam , welches zwischen den beiden Reihen
besteht . Die erste Reihe zählt 6, die zweite 11 . Die erste Reihe enthält diejeni¬
gen Classen der Gesellschaft, welche vorzugsweise von allen übrigen hintangesetzt,
ja verachtet und verächtlich behandelt, und wegen ihrer minderen Lebensgewandt¬
heit ausgeöeutet werden. Die Kaufleute allein möchten in diesem Sinne nicht in
diese Reihe gehören ; allein da in der ganzen Aufzählung auch das „Großhand¬
lungsgremium " (zopfig genug !) vorkommt , so ist es offenbar , daß man jene
Kaufleute, welche man Kleinhändler nennt, auch in der Gesellschaft unter  die
Großhändler stellen will , sonst hätte man nicht einem Dutzend Großhändler eben
so viel Stimmen zugedacht, als einigen Hundert Kleinhändlern und einigen Tau¬
send Krämern , die jedenfalls nicht nöthig haben zu „speculiren" , sondern ihr
Brot ehrlich verdienen können . Eine ähnliche Falschheit steckt auch hinter der
Trennung von Fabrikanten, Gewerbtreibenden und Handwerkern , weshalb ich
die beiden letzten in die erste , die Fabrikanten aber in die zweite Reihe genommen
habe . Ich glaube, daß ich dadurch denSinn  der Stifter des konstitutionell-mo¬
narchischen , oder wie sie sich, ich weiß nicht ob der Kürze halber oder aus andern
Gründen , eben in dieserKundmachung nennen, des „konstitutionellen Vereins " so
ziemlich getroffen habe ; ob es ab er in ihrem Sinne ist, wenn ich das , was ich gefun¬
den , so vor aller Welt auslege , das ist eine andere Frage, die gewiß nicht mit
Ja beantwortet werden kann . Es mag für Menschen, die im Dunkeln lieber ge¬
hen als im Lichte , ein unaussprechliches Gefühl der Verdutztheit, des Aergers,
des Zornes , de^ Wuth sein , so auf einmal durch einen einzigenLichtstrahl alle ihre
unterirdischen Gänge aufgehellt zu sehen ; ich habe es nie empfunden, und dieß
gehört unter die Dinge , wegen welcher ich mich glücklich schätze, so hart das
Loos meines Lebens gewesen ist.

Es ist eine neue Art Aristokratie , die der konstitutionelle Verein gerne ein¬
führen möchte . Mit Adeligen zu kommen , hat er nicht gewagt, er spricht nur von
Privaten und Realitätenbesitzern ; allein es ist offenbar, daß er der Minderzahl
die Herrschaft über die Mehrzahl zuschanzen möchte . Vergleicht man die beiden
Reihen mit einander, so ist die zweite fast doppelt so stark als die erste, weil die
Beschäftigungsarten mit dem Steigen der Schichten der Gesellschaft mannigfalti¬
ger werden, vielleicht in einem ähnlichen Verhältnisse, als nach unten zu in den
einzelnen Berufsarten die Anzahl der Einzelnen zunimmt, was zum Theil seinen
Grund wohl auch darinhat, daß nach unten zu viele ganz verschiedene Beschäf¬
tigungsarten ineinander gezählt werden. Daher zählen die 6 Classen der ersten
Reihe weit mehr Stimmenberechtigte, als die 11 Classen derzweiten Reihe,
und da in dieser alle jene Stände vereinigt sind , welche eigentlich auf Kosten
namentlich der vier ersten leben , so läßt sich denken , daß sie eine festgeschlossene
Masse gegen die erste Reihe bilden werden, in der wenigstens im „konstitutionellen
Vereine" wohl kaum irgend ein Schriftsteller , unerwartet als Volksfreund aus-
tretend, eine Lüke reißen wird . Die arbeitenden Classen der Gesellschaft werden
also vom konstitutionellen Vereine vielleicht noch bitterer getäuscht werden , alls
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sie unter der alten Wirtschaft durch die landesväterlichen Versicherung n betro¬
gen worden sind . Die Arbeiten der „ provisorisch-dirigirenden Commission" wer¬
den ein Ergebniß liefern , das noch weit über den Werken des Gemeindeausschusses
sein wird . Die 6 Kasten der zur staatlichen UnmündlichkeitVerdammten mögen
Hun , was sie wollten , sie werden immer nur 6 gegen 11 sein , und obendrein
geht ja die Commission nicht einmal aus der Wahl des Vereines , sondern aus
der Wahl oder Ernennung durch das provisorische Comite hervor.

All dieses ist aber unwesentlich und unwichtig im Vergleiche mit dem , was
hinter dieser Classenliste steckt , die vor der Hand nur zu einem Privatgebrauche
bestimmt ist , die aber das Vorbild sein soll der Verfassung , welche der
Reichstag für ganz Oesterreich zu geben hat. Es wundert mich nur , daß man
noch einen andern Reichstag will , als den gegenwärtigen ; er erfüllt alle nur
etwas billigen Wünsche derjenigen , denen die Revolution nicht nach Wunsche ist.
Das Einzige, was in ihrem Sinne an ihm auszusetzen, möchte sein daß er nicht
unsterblich ist, denn wenn die Leute inzwischen klüger geworden , so schicken sie
künftig Andere als Jene , welche ihr Vertrauen so bitter getäuscht. Es wird
also gut sein , zu rechter Zeit dafür zu sorgen , daß die gesetzgebende Versamm¬
lung so ausfalle, daß von ihr nichts zu fürchten , oder wie wir uns ausdrücken
würden , nichts zu hoffen ist . Das Zweikammersystem hat viele Feinde , nament¬
lich die untern Stände sehen es nicht mit guten Augen an , weil sic darin ein
Wiederaufleben der Aristokratie , und zwar mit Recht, erblicken ; indirecte Wahl
möchte schwer oder gar nicht durchzusetzen sein — wie wäre es , die Wahl nicht
nach der Volkszahl , sondern nach den verschiedenen Beschäftigungen vornehmen
zu lassen? — So mochte man gedacht haben . Man machte hoffen, der Arbeiter
werde sagen : „Ei, da sind ja wir Arbeiter ganz besonders bedacht!" — der
Bauer werde sagen : „Ei, da sind ja wir Bauern für uns allein vertreten !"
eben so der Handwerker , der Krämer u . s. W. , und alle diese würden nicht be-
merken , daß sie dadurch aus dem Regen in die Traufe kommen würden , indem

sie von den übrigen Classen immer überstimmt werden müßten.
Ich habe es daher für meine Pflicht gehalten , meine Mitbürger aufmerk¬

sam zu machen auf etwas , das bestimmt ist , sie zu täuschen. Man sage nicht,
daß ich voreilig urtheile , indem ich dieses ausspreche. Einer Gesellschaft , die
so sehr den Schein sucht , wie diejenige, welche sich den „constitutionellen Verein"
nennt , einer Gesellschaft, welche kein Mittel scheut , wenigstens die laufende
Nummer im Verzeichnisse ihrer Mitglieder zu verstärken — einer solchen Gesell¬
schaft , Ich sage es laut, ist etwas Gutes nicht zuzutrauen . Der constitutionelle
Verein hat aber nicht blos durch zahlreiche Maueranschläge Mitglieder anzuzie¬
hen gesucht , er hat nicht blos seine Karten Einzelnen unverlangt zugeschickt , es
ist ärmeren Menschen sogar Geld geboten und gegeben worden , um sie zum Ein¬
tritt zu vermögen. Es mag sein , daß nur fanatische einzelne Mitglieder etwas
gethan , was an Zmmoralität nicht blos streift ; zum Gepräge des Ganzen ge¬
hören solche Züge jedenfalls . Ze nachdem man es nöthig hat wird über die Be¬
hauptung, daß der Zweck die Mittel heilige, viel und heftig geeifert oder darüber
hinweggeschlüpft wie über glühende Kohlen , und dabei vergessen , daß in der
Staatskunst , namentlich der sogenannten Diplomatie, nicht blos djeMittel,
sondern auch die Zwecke als ganz gleich berechtigt angesehen werden.

Dem constitutionellen Verein war ganz besonders darum zu thun, nicht so¬
wohl stark zusein,  als stark zuscheinen. Sonst hätte er wissen müssen , daß
unter hundert auf solche Art zusammengetrommelten Unterschriften oft nicht Eine
der Tinte werth ist, die damit verschrieben worden ; aber es scheint nach Allem,
daß man nur einer Spiegelfechterei, einer Fantasmagorie bedurfte , um einen ge¬
wissen Zweck, der wieder nur eine Spiegelfechterei war, zu erreichen . Mich dünkt,
man hat diesen Zweck verfehlt, sei es nun , weil die Stimmung der Sache nicht
günstig war, oder durch Ungeschicklichkeit ; aufgeboten hat man genug dafür.

Ich täusche mich auch gar nicht darüber , als wäre dieser Versuch eines sol¬
chen Vereines der letzte gewesen , er ist nicht der erste gewesen und wird nicht der
letzte sein . Man wird künftig schlauer zu Werke gehen , so gut man es versteht,
nämlich : man wird vielleicht sogar das Wort „konstitutionell, " das seit gerau-

^ mer Zeit überall so anrüchig, mit einem andern , das freisinniger klingt, vertau¬
schen , aber der alte Wolf bleibt Wolf und hülle er sich auch in ein Dutzend Schafs¬
pelze, und so werden dieselben Männer von denen wir einige endlich kennen , um
"uns vor ihnen zu hüten, immer dieselben Wege, nur unter ander'm Namen, ver¬

folgen . Ihr Zweck ist aber Verneinung der Revolution , weil sie ihnen Vortheile,
die sie besaßen, geraubt , oder solche, die sie sich von ihr versprachen, nicht gebracht
hat. Sie meinen, was nicht s i c genießen , komme gar nicht einem menschlichen
Wesen zu Gute.

Aufrichtig gesagt, diese Menschen kommen mir vor wie Kinder . Sie nennen
die Revolution immerfort eine wüthende Bestie , können es aber nicht lassen,
sie zu reizen ; wenn sie dann empor fährt und ihre gewaltige Stimme hören läßt,
fahren sie erschrocken zurück und klagen über ihre Wildheit und verlangen , daß
man diese Bestie ohne Weiteres tödte. Aber, lieben Leute, warum reizet ihr sie
denn unausgesetzt, wie Buben den Löwen im Käfig zu reizen pflegen ? — Seid
klug und sehet zu , ob ihr euch nicht irret ; es ist nicht ein Raubthier, das ihr
getödtet wissen wollt , es ist der Stier , der den Acker baut und der sich geehrt
wissen will, wie er 's verdient . Sehet zu, daß ihr nicht um Stier und Ernte zu¬
gleich kommt. Noch ist es Zeit, anderswo scheint es bereits zu spät geworden.

Wintersberg.

Frakfurt a . M . den 29 . Sept . Paulskirche. Die Anzeichen großer par¬
lamentarischer Kämpfe fangen an , sich außer der Paulskirche wieder zu mehren
und es dürsten alle bisherigen Stürme des Parlaments denen nicht gleichkommen,
welche sich für die Debatte über den Verfassungsentwurf des künftigen Deutsch¬
lands vorbereiten . Hat das Preußenthum in der Wassenstillstandsfrage seine
Kämpfer einzeln und in Masse wohleingeübt und beinahe fanatisirt ins Feuer
geführt , so dürfte es bald in doppe ltem Maße der Fall sein , wenn der Verfas¬
sungsentwurf zur Verhandlung kommt , dessen erster 8 , dahin lauten soll, daß
nicht - d e u t sch eLänd e r g e b i e t e , zu e ine m d e u t sch en D yna st en
nur im Verbände der Personalunion stehen dürfen.  Dieser
8 , ist nicht deshalb der Liebling des schwarzweißen Preußenthums, weil, wenn
er durchgeht, Deutschland gewinnen und Oesterreich verlieren müßte, sondern
darum , weil es hofft, Oesterreich — oder vielmehr der slavische Reichstag in
Wien — werde lieber eine gänzlicheAbsonderung von Deutschland als eine solche
Bedingung zugeben . In diesem Falle wäre Preußen die Hegemonie über Deutsch¬
land ohne Frage in die Hände gespielt . Rüstet sich nun das schwarzweiße Preu¬
ßenthum zu dieser Schlacht auf Leben und Tod mit aller Macht, so ist natürlich
vorauszusehen, daß die schwarzgelben Deputirten Oesterreichs nicht müßig bleiben
werden, sich inzwischen auch zu Waffen und zu rüsten . Der Streit über diesen 8.
Mrd für viele Jahre die letzte und größte Gelegenheit b ieten, Deutschland als
Ganzes zu retten oder die deutsche Einheit zu verrathen . Wie die Sachen stehen
ist natürlich kaum ein Zweifel , daß der 8 , mit großer Majorität des Hauses
durchgehen werde, allein der angenommene 8 , ist eine Bombe , die wahrscheinlich
große Verheerungen im Wiener Reichstage anrichten wird . In der Nationalver¬
sammlung zu Frankfurt werden bei dieser Frage nur die schwarzgelben Oester¬
reicher und jene Aengstlichen, welche Oesterreich gerne nur mit Glacehandschuhen
berühren möchten , der gesammten entschieden Liberalen mit der gesammtenPreußen¬
macht gegenüber stehen , und daher verlieren — in Wien wird die kleine deutsche Linke
der gesammten slavischen und schwarzgelben Majorität gegenüber die Waffen
strecken müssen . ' Was dann ? Wird Oesterreich seine widerspänstigen Deutschen
nicht im Zaume halten können, wenn es von keinem Anschluß an Deutschland
wissen will ? Und wird Preußen am Ende nicht doch die Majorität des übrigen
Deutschlands auf seine Seite kriegen, um Oesterreich außer Verbände zu halten?
Mir scheint , beide Regierungen , die preußische und österreichische , wollen sich auf
Hund und Katze spielen, um sich gegenseitig einen rechten Gefallen zu thun.
Nur zu , nur zu, es ist noch nicht aller Tage Abend ! — Ich komme M den lau¬
senden Geschäften der Paulskirche . Gestern war die Berathung des ArtikelsVN.
die Grundrechte des deutschen Volkes an der Tagesordnung , und es wurden fol¬
gende '88 . angenommen : Das Eigenthum ist unverletzlich . Das geistige Eigen¬
thum steht unter dem Schutze der Reichsgesetzgebung. Jeder Eigenthümer kann
seinen Grundbesitz unter Lebenden und von Todeswegen ganz oder theilweise ver¬
äußere . lieber die Theilbarkeit des Grundbesitzes entscheiden Uebergangsgesetze.
Beschränkungen des Rechtes, Liegenschaften zu erwerben und über sie zu verfügen,
sind für die todte Hand im Wege der Reichsgesetzgebung aus Gründen des öffent¬
lichen Wohles zulässig. Eine Enteignung kann nur aus Rücksichten des gemeinen
Besten , nur auf Grund eines Gesetzes und gegen gerechte Entschädigung vorge¬
nommen werden . Die Abschätzung bei Zwangsabtretungen wegen öffentlichen Nu-
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tzens geschieht durch Geschworne. Der Rechtsweg bleibt Vorbehalten. Außer diesen
Beschlüssen kamen noch einige Interpellationen wegen des Belagerungszustandes
und in Bezug aus das Verhältniß Oesterreichs zu Deutschland vor . Berger von
Wien wollte wissen , was es mit den rückständigen Wahlen in Böhmen sei ? wel¬
che Stellung das Reichsministerium gegenüber den offenbaren Absonderungsgelü¬
sten des Wiener Ministeriums einzunehmen gedenke ? von Schmerling versprach
in einigen Tagen darauf zu antw orten ; Reichsjustizminister von Mohl gab einige
weithergeholte Erklärungen über den Belagerungszustand ab . — Heute war ein
Gesetzentwurf über den Schutz der Glieder der Nationalversammlung, an der Ta¬
gesordnung , und wurde nach einigen lebhaften Debatten, an welchen Mitter-
maier in freisinniger Weise theilnahm , in folgender Fassung angenommen. 1 . Kein
Abgeordneter der deutschen verfassunggebenden Nationalversammlungkann vom
Augenblicke seiner Wahl an, und während der Dauer derselben weder verhaftet
noch in Untersuchung genommen werden, außer bei Ergreifung auf frischer That.
2 . Zm Falle der Ergreifung auf frischer That ist sofort die Nationalversamm¬
lung in Kenntniß zu setzen, und die Verhaftung bis Ende der Sitzung zu ver¬
schieben . 3 . Dieselbe Befugniß , eine schon vor der Wahl eingeleitete Untersuchung
und Haft zu sistiren, steht der Nationalversammlungzu . 4 . Kein Abgeordneter
darf zu irgend einer Zeit wegen Abstimmungen oder Meinungsäußerung in oder
außer der Versammlungen zur Verantwortung gezogen werden . . . . In Kraft
treten diese Gesetze mit dem Tage der Bekanntgebung durch das Reichsregie¬
rungsblatt. Die schönsten Anträge der Linken, daß zur Genehmigung einer An¬
klage '/4 oder wenigstens der Stimmen nöthig seien , wurden wie gewöhnlich
fallen gelassen . - —n—

Linz, am 29 . September 1848.
Die Reactionspartheibereitet einen großen Schlag gegen Wien vor . Dies

beweist uns nicht blos die öffentliche Stimmung, wie sie sich in allen Journalen
ausspricht , sondern der klare Augenschein der Thatsachen . Auch 'von hier sollen
morgen Truppen nach Wien eingeschifft werden, und darunter wie ich vernehme,
Pioniere, verläßliche Leute, die vom Major Hohenzimmer schon seit Monaten
zu dem bevorstehenden Gebrauche eingehetzt worden sind . Dieser Major Hohen¬
zimmer war es auch , welcher nach dem 15 . Mai einen Landsturm gegen Wien
zusammentrommeln wollte, um die todesmuthige Residenzstadt und ihren treuen
Schildknappen — die Universität — zu Paaren zu treiben . Schon damals
wurde dieser einfältige Bramarbas , wie er 's verdiente, von allen Besonnenen
ausgelacht , wenn ihm gleich viele Spießbürger , welche im sogenannten Zopfkaf-
seehause diese Drohungen mit anhörten , in der Rührung ihres schwarzgelben
Herzens Beifall schenken mochten , — aber wie wird bald der große Held und
Studentenfresser erstaunen, wenn er wirklich den Landsturm von allen Seiten
zum Schutze Wiens und seiner Universität, wenn sie verräterischer Weise von
der reactionären Partei und ihren Kartätschen sprühenden Beweisgründen ange¬
griffen würde, heranbrausen sieht ? Sie dürfen sich darauf verlassen, daß bei der
ersten Kunde von einem Angriffe auch von Oberösterreich ein bedeutender Zuzug
nach Wien stattfinden wird, denn auch Hierlands erkennt man die Wichtigkeit des
Augenblickes, und man weiß recht gut zu beurtheilen, daß ein Sieg der Schwarz-
gelben ein Sieg über die Freiheit sei . Auch der Bauernstand wird sich im Masse
erheben, denn er weiß jetzt genau, daß die Feudalgiebigkeiten auf einem baaren
Unrechte beruhen, und daß es nur der tatsächlichen Ueberwindung der feindlichen
Gewalt bedürfe, um0 hne Entschädigung frei zu werden.

Möge sich daher die Kamarilla, die jetzt allein souverän ist und regieret,
wohl besinnen, ehe sie vermessen den Handschuh hinwirft, denn Wien wird nicht
unterliegen , und wenn auch am ersten Tage zu Boden geworfen, doch in wenigen
Tagen wieder erstehen. Aber ein Gottesgericht soll dann über euch, ihr Blut¬
menschen , kommen, wenn die einzige Gaffe zur Freiheit über Leichenhügel führen
sollte, denn der Würgeengel wird dann in euere Paläste einziehen, und eure
Geschlechter vertilgen ; die entfesselte Volkswuth wird über die Aristokratie des
Landes herfallen , und sie hinwegfegen wie die brausende Woge den Sand am
Gestade des Meeres hinwegspühlt.

Proßnitz. Zn Proßnitz in Mähren wurde , die nicht unbedeutende Juden-
gemeinde , zur Einreihung in die christliche Nationalgarde nicht zugelassen.

Da jedoch kein Staatsbürger von der Dienstespflicht der Nationalgarde
befreit sein darf, so bildete die Judengemeinde auf Befehl ihrer Obrigkeit (sie
steht unter der Plumenauer Jurisdiktion) eine eigene Nationalgarde. Aber auch
gegen dieses erhob die christliche Nationalgarde ihre Stimme, und drohte mit
Mißhandlung, wenn sie einen Israeliten in Nationalgarde - Uniform erblicken
würde . Diese Drohung macht sie nun am 30 . September - zur That.

Ein unzähliger Pöbelhaufe mit Knitteln , Beilen und andern Mordwerk¬
zeugen bewaffnet , brach in die Judenstadt ein , und forderte unter van-
dalischem Gebrüllc, die von den Juden bereits angeschafftcn Waffen , und unter
dem Vorwände der Wassensuchung drangen sie in die Häuser , und wirthschafte-
ten, wie man es nur von räuberischen zügellosen Vandalen sich denken kann.

Und was that die gesammte Nationalgarde? Sie befolgte das Beispiel ihrer
gleichgesinnten Brüder in Preßburg und Prag.

Noch muß ich bemerken, daß die meisten christlichen Einwohner in Proßnitz
von Juden beschäftigt werden. Mich . Fischhof.

Temesvär, den 26 . September. Die Stimmung Wiens war uns
schon ziemlich bekannt . Von der überwiegenden Macht , welche Oesterreichs
unglückselige Politik zum eigenen Verderben den Slaven eingeräumt , konnte
man nichts anderes erwarten . Es wird aber seine Früchte tragen , denn hier
selbst schon , wo es viele Schwarzgelbe gab , kommen die blindesten Eiferer
schon zur Erkenntniß , und der Fluch von Tausenden und Tausenden , welche
Zeugen der im Banat täglich vorkommenden Gräuelthaten sind , wird immer
lauter und lauter und muß zum Throne des Allerhöchsten im Himmel ge¬
langen . Ich unterlasse es , Sie mit Beschreibung der Scenen zu behelligen,
welche durch die räuberischen Serben, im Einverständnisse mit kaiserlichem,
ungarischen Sold beziehenden und mit dem Schutze der Banaler Einwohner
betrauten Militär tagtäglich , ohne Unterschied des Alters und Geschlechtes
oder der Nation , an Ungarn , so wie an Deutschen , herbeigeführt werden;
ich will der Brandstätten nicht erwähnen, deren Anblick schreckenerregend daran
erinnert, daß da vor kurzem noch blühende Ortschaften standen , deren Ein¬
wohner zum Theil unter fürchterlichen Martern dahin geschlachtet worden sind,
zum Theil aber ohne Obdach, allem Mangel und Elend preisgegeben , Hilfe
flehend von Ort zu Ort herumirren und die Rache Gottes herabflehen auf
diejenigen, die dieses Ungeschick herbeigeführt . Ich will mich begnügen, Ihnen
die nächsten Ereignisse des Banates mitzutheilen , welche die Zeitungen noch
nicht verkünden. — In der Voraussetzung , daß Ihnen bekannt , wie Jan durch
die Räuber eingenommen worden , theile ich Ihnen mit , daß die Orwitraer
Nationalgarden vom Major Madersbach aufgefordert worden seien , den22 . Sep¬
tember bei einem Ausfall mitzuwirken , welcher von Weißkirchen aus auf die
zu Jan gelagerten Räuber beabsichtet war.

Entsprechend dieser Aufforderung eilten 400 gut ausgerüstete , aus den Berg¬
werken hergenommene Garden mit Kanonen versehen, am festgesetzten Tag nach
Berlihtza . In Erwartung des angekündigten Angriffs kam unerwartet ein Bote
Madersbachs mit der Nachricht, daß der Angriff unterbleiben werde. Die Orevi-
traer, worunter auch Genersywar, in ihrer Erwartung getäuscht, deputirten
zwei Offiziers an Madersbach mit dem Ersuchen um näheren Aufschluß über die
Ursache , und wo möglichen Angriff der Räuber. Madersbach belehrte die Depu¬
tirten mit einer gewissen Oeffentlichkeit : „daß er einen Transport von Temesvär
erwartet, und zur Sicherung dieses Transports die Feinde beschäftigen wollte,
da aber der Transport ausblieb , diese Maßregel überflüssig geworden sei, ersu¬
che daher die Orwitraer die Feinde zu Jan ja nicht zu beunruhigen ." Demzufolge
gingen die Orwitraer zurück . Das Ganze war jedoch eine gutgelungene Kriegs¬
list Madersbachs . Denn es kam ihm zu Ohren , daß die Räuber vom beabsichte-
ten Angriff Kenntniß bekommen haben und schlagfertig standen . Unter den vielen
Verräthern, welche uns umgeben , war es natürlich , daß den Feinden auch die
obige Aeußerung Madersbachs nicht unbekannt blieb und selbe in sorglose Ruhe
lullte . Allein den andern Tag , 23 . Sept . Früh2 Uhr, brach Madersbach mir
vier Compagnien Rothkäpler hervor , überfiel sie zu Jan , tödtet dort allein 1>
und nahm 100 gefangen, und entledigte sie ihrer Kanonen . Die Fliehenden wr.

fen sich nach Wojworlitz , welches schon mit Schanzen umgeben war, Madersbach



nahm im Sturm den Ort und trieb den Ueberrest in den Wald, wo selbe
weiterhin verfolgt , einzeln in der Flucht ihr Heil suchten und ohne Aufenthalt
bis nach Lagerdors liefen . — Dies war also die Macht , von welcher Obrist
Blomberg sagte, daß sein Corps zu schwach sei, sich mit derselben zu messen, und
weßwegen derselbe den Berschitzer Stadtrath schriftlich aufforderte , sich der lieber
macht zu ergeben!

Vereinigte Staaten von Deutschland . Frankfurt.  Täg¬
lich lausen Berichte ein über den gedeihlichrn Zustand in dem sich das theure Va¬
terland befindet, in Folge des einigen sch merlingischen Standr  echts.
Gefangene werden noch immerfort eingebracht, und es ist starke Nachfrage nach
tüchtigen Inquirenten, so zwar , daß Frankfurt nicht deren genug auftmben kann,
und Schmerling sich genöthiget sieht , sich welche aus den Nachbarstaaten zu ver-
schreMu ^ ^ Herr Schmerling nicht , so möchten wir uns die Freiheit
nehmen, sein gütiges Augenmerk auf ein gewissen Herrn Sedlnitzki zu wenden;
wir könnnn diesen als ein für dieses Fach sehr verwendbares Individuum, an-
empfehlen ; dieses Individuum ist auch durch die leidige Revolution brodlos ge¬
worden, und würde daher mit um so größerem Eifer der Sache seines neuen Herrn
dienen.

— Na hdem die demokratischePartei bei den Berathungen über die Maßregeln,
welche nach dem Beschlüsse der Nationalversammlungvom 16 . d . M . , betreffend die
Genehmigung des Waffenstillstandes von Malmoe , zu ergreifen sein möchten , m
ihrem Anträge auf Austritt der Minorität aus der Nationalversammlungund
Constituirung eines nellen Parlaments von den Clubs der Linken im deutschen
Hofe und Westendllall nicht unterstützt worden ist, hat sich dieselbe mit der Par¬
tei des deutschen Hofes zu einer Ansprache an das Volk vereinigt . Sie überläßt
mit dieser Ansprache dem deutschen Volke die Sorge für seine würdige Vertre¬
tung , und die Entscheidung, ob die Minorität vom 16 . d . M . berechtigt gewesen
wäre , sich allein als die Vertreterin der deutschen Nation zu betrachten und als
solche zu handeln.

Die Ansprache lautet:
Deutsches Volk!

Der Beschluß der deutschen Nationalversammlung vom 5 . d . M ., betreffend
die Einstellung der zur AusführungdesWaffenstillstandes von Malmoevom26. Aug.
ergriffenen militärischen und sonstigen Maßregeln , wurde als der verheißende
Vorbote einer glücklichen Wendung der Dinge freudig begrüßt . Aber wie em
Blitzschlag aus heiterer Lust traf uns die endgültige Entscheidung vom 16 . d . M . ,
durch welche der auf Nichtgenehmigung gerichtete Antrag der Mehrheit des Aus¬
schusses mit 258 gegen 237 Stimmen verworfen , dagegen ein Verbesserungsantrag
der Abgeordneten Francke , Dropsen , Michelsen und Neergardt angenommen
wurde , nach welchem die Vollziehung des Waffenstillstandes nicht länger gehin¬
dert werden soll . Zwar ist zur Linderung der deutschen Niederlage hinzugefügt:
„soweit solcher nach der aegenwärtigen Sachlage noch ausführbar i,t, " auch die
Centralgewalt ausgefordert „ auf Grund einer angeblich dänischer Seits erklärten
Bereitwilligkeit zu Veränderungen , eine Verständigung herbeizuführen . Es liegt
aber am Tage , daß weder die erste sich von selbst verstehende und völlig grund¬
satzlose Hinzufügung , noch auch die zweite einen an sich verwerflichen Beschluß
irgend zu beschönigen vermag, da in Ermanglung jeder Uebernahme bestimmter
Verpflichtungen, Alles von dem bloßen Belieben der dänischen Regierung abhän¬
gig ist. Dieser soweit wesentlich als angenommen zu betrachtendeWaffenstillstand
enthalt , abgesehenvon der Ungunst desselben für die Wiederaufnahme des Kampfes
und für die Heilung der dem deutschen Handel geschlagenen schmerzlichen Wun¬
den, schon jetzt die Einleitungen zu einer politischenGestaltung der Herzogthümer,
wodurch die Früchte der ruhmvollen Erhebung dieses deutschen Volksstammes ge¬
radezu aufgeopfert werden.

Durch eine Trennung der schleswigschen und holsteinschen Truppen ist das
Bruderband deutscher Soldaten , welches die Liebe zum Vaterlande geknüpft
hatte, zerrissen , die innige Verbindung deutscher Lande wieder in Frage gestellt;
— durch die Einsetzung einer im Namen des Königs von Dänemark, in seiner
Eigenschaft als Herzog von Schleswig und Holstein handelnden Regierung , mit
einem Mann un der Spitze, der in Itzehoe kaum angelangt , sich vor der Bolks-
erbitterung sofort wieder zurückziehen mußte , ist die schließliche Beibehaltung
eines Verhältnisses angebahnt , durch welches ein edler- deutscher Volksstamm
zur Sache , zum Gegenstände der Herrscherbenutzung eines ausländischen Für¬
sten herabgewürdigt wird ; — durch die Aufhebung sämmtlicher Gesetze , Verord¬
nungen und Verwaltungsmaßregeln, welche seit dem 17 . März erlassen wurden,
sind unsere Brüder in die alten Zustände schonungslos zurückgestoßen!

Vergebens beriefen wir uns auf das Recht der Selbstbestimmung der Ein¬
zelnen wie der Völker, vermöge dessen die Dänen den Dänen, die Deutschen den

^ Deutschen sich zuwenden möchten; vergebens mahnten wir an die von
" Dielen im Munde , von Wenigen im Herzen getragene Volkssouveränität , auf
^pderen Boden allein die Trümmer jedes aus innerer Unnatur und Haltlosigkeit zu-
Eammengestürzten Völkerbaues zu einem dauernden Tempel der Zufriedenheit und

-Des Glückes errichtet werden können ; die Mehrheit der- Versammlung vermochte

sich nicht zu dem Entschlüsse zu ermannen , die Freiheit eines deutschen Volksstam-
mes den Ansprüchen eines auswärtigen Fürsten, welcher zuerst alle Bande durch
rechtswidrige Gewalt gelöst hatte , das Ansehen Deutschlands den eben so unge¬
gründeten als gefahrlosen Entgegnungen des Auslandes, die einheitlicheEhre des
gesammten Vaterlandes, der Ehre eines seitdem bereits gestürzten preußischen
Ministerium voranzustellen. Nicht die Schwäche oder Niederlage Deutschlands,
sondern hauptsächlich eine unheilvolle Nachgiebigkeit gegen die Sondergelüste der
preußischen Regierung hat uns diesen Waffenstillstand aufgedrungen . Die preu¬
ßische Regierung hat denselben abgeschlossen gegen Befugniß und Recht, gegen die
Bundes - und Wiener Schlußacte , gegen das Gesetz vom 28 . Juni d . I . und ge¬
gen die ertheilte Vollmacht , sie hat ihn abgeschlossen im eigenen Namen und rm
Namen des zertrümmerten deutschen Bundes , während sie nur als Bevollmäch¬
tigte der Centralgewalt in deren Namen abschließen konnte und durfte.

So hat die preußische Regierung der Centralgewaltgetrotzt und sie vor dem
In- und Auslande moralisch vernichtet ; der Beschluß der Nationalversammlung
aber hat dies rebellische Verfahren anerkannt und zur Fortsetzung desselben er¬
muntert. , ^ . c

Der Beschluß der deutschen Nationalversammlungvom 16 . September 1848
hat der Freiheit, dem Ansehen und der Einheit des geliebten Vaterlandes eine
Wunde geschlagen , deren Heilung nicht ohne die gesteigerte Wirksamkeit der tief¬
sten , innerlichsten Lebenskraft des gesammten deutschen Volkes bewirkt werden

Wenn schon frühere Mißtrauensadressen es bezweifeln ließen , ob die Zu¬
sammensetzungder deutschen Nationalversammlungnoch dem rasch fortgeschritte¬
nen Bewußtsein der Nation entspräche, so geben die zahlreichenProteste gegen die
Genehmigung dieses Waffenstillstandes , in Verbindung mit mehreren Mlßtrauens-
adressen M Mitglieder der Mehrheit , welche gegen dieSistlrung desselben ge-
gestimmt hatten , zu der gegründeten Vermuthung Anlaß , daß insbesondere ber
der vorliegenden Frage die Mehrheit der deutschen Volksvertreter , worunter stch
auch die Stimmen der zu Ministerialstellen berufenen Abgeordneten befanden, und
welcher zum entgegengesetzten Erfolge nur 11 Stimmen zu mangeln brauchten, den
Willen der Mehrheit der deutschen Nation nicht ausgesprochen habe, ^n der Ue-
berzeugung, daß der Eintritt eines solchen Mißverhältnisses , wodurch zede Volks¬
vertretung den sittlichen Inhalt der Wahrheit verliert , den nächsten cknlaß zum
Abweichen vom friedlichen Wege des Geistes zu Thaten der Gewalt zu geben ver¬
mögen, stellten Mitglieder der Minderheit gleich in der folgenden Sitzung vom
Montag den 18 . einen Antrag auf Anordnung neuer Wahlen , welche spätestens
bis zum 18 . October vollendet sein und während welcher dre Sitzungen ihren rm-
higen Verlauf haben sollten. Die Mehrheit jedoch erachtete diesen Antrag nicht
für dringlich. Unterdessen hatte der Beschluß der Nationalversammlungrm Volke
eine große Aufregung hervorgerufen.

sich die
'L L Z .md77mm d °s B- lk sich dass-lb . R °ch. «M , « M

m» vie Einzelregierungen durch wiederholte Mißachtung der Beschlüsse c er Na ¬
tionalversammlung angemaßt hatten 'i Blutige Scenen haben sich unter imsern
Augen entwickelt , die wir eben so tief bedauern , als wir fest uberzeugt Md , s ß
sie hätten vermieden werden können , wenn manzur rechten Zeit die geeigneten

b -rvorg -M -,-» und »M d -r B -rMiflMg darch-i-sichtt, Aber Niemand dars sich
auck iwii der Parteileidenschaft so weit verblenden lassen, zu verkenne!. , daß das

gerufen und Männer in den Tod getrieben hat, dre gewiß freudiger den Tod gegen
den auswärtigen Feind als im Bruderkampfe gchlnden

Frankfurt stellt ietzt unter der ehernen Zuchtruthe des Belagerungszustanoev
und Krieasaesetzes d h . der Rechtlosigkeit ; die Reaction erhebt mächtig und
übermüthig ihr Haupt und macht Miene die frech eits^
zu unterdrücken. Wir aber werden trotzdemdieGrundsätze der FreilM und En
heit Deutschlands unerschütterlich vertreten wie bisher , lvas auch geschehe.
^ An Dich aber, deutsches Volk ! ergeht der Aufruf, Dich offenüberdi Mr -
samkeit Deiner Vertreter auszusprechen. Denn das Euiverstanchiiß zwisch
lern und Gewählten ist die sicherste Bürgschaft der friedlichen Freiheit.

Frankfurt den 22 . September 1848.
Berlin.  In Berlin herrscht Ruhe , aber es ist die Eisdecke über einem

" " LL . » - - l . « ,» L, , LN.

d .n K °» f - -in-b C°mm°nd°n . .n Han . d» - 's.
Man mußihm schon dasBischen BelMrungs ^n ^ aber , es.
thigerEntwaffnung der Bürgerwehr zu Gute halten . äro,ren ^
wird nickt ewig dauern . "
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Und die Vereinbarer — beschloßen , zur Tagesordnung überzugehen.
Uebrigens ist dieser Vorgang ein Fingerzeig für Schmerling  um ganz

Deutschland der Wohlthat eines schmerlingschen Standrechts in Bälde theilhaftig
zu machen, und zwar auf eine sehr schickliche Weise ; er erhebe alle dentschen
Städte in den Stand von Festungen und setze einen Commandanten mit einem
Kopfe hinein . Muckst dann Jemand darin — so erfolgt von selbst der
Belagerungsstand , man zuckt die Achseln und sagt : „man muß es dem Com¬
mandanten zu Gute halten , es gilt seinen Kops."

Schweiz. . Die Berner Ztg. sagt über die tessinischen Angelegenheiten Worte,
die ganz geeignet sind , unsere Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand zu richten:

„Die Maßregeln Radetzky's gegen die in der Lombardei wohnenden Tes-
siner sind nicht etwa eine Repressalie gegen ihn und der österreichischen Herrschaft
in der Lombardei von den Tessinern zugefügte Beleidigungen , da es konsta-
tirt ist , daß seine daherigen Behauptungen auf Unwahrheiten beruhen, sondern
sie sind rein offensive Maßregeln , und es fragt sich , was haben diese schmäh-
ligen Verfolgungen ruhiger Bürger , was haben diese völkerrechtswidrigen Ge¬
waltstreiche zu bedeuten, was bezweckt der Feldmarschall damit ? Briefe, die
wir von der Grenze erhalten , sprechen die Befürchtung aus, daß Radetzky den
Plan habe, den Canto » Tessin einzunehmen , den Gotthardt und die nächsten
Pässe des Simplon und der Furka zu besetzen, die Sonderbunds- Cantone von
neuem zu revolutioniren und dann in seiner festen Stellung etwaige Gelüste der
Franzosen , sich nachttäglich noch an der italienischen Politik zu betheiligen,
ruhig abzuwarten . In der That scheint diese Besorgniß von tessiner und Wal¬
liser Patrioten nicht ganz ungegründet ."

Zürich. (Franks . I .) Am 26 . Sept . hat die Regierung in Sachen der
deutschen politischen Flüchtlinge mit Rücksicht auf den neuestenAufstand im Groß¬
herzogthum Baden , in Gemäßheit ihres bisherigen Verfahrens, nach welchen den
sämmtlichen Flüchtlingen auf dem Gebiete des Kantons Zürich nur unter der
Bedingung das Asyl gestattet wurde, wenn sie sich ruhig verhallen und insofern
sie an keinen weiteren politischen Unttieben mehr Theil nehmen, beschlossen:

Daß denjenigen Flüchtlingen , welche bei der gegenwärtigen Jnsurrection
in Baden sich betheiligt haben, das Asyl entzogen sei , so wie anch , daß denjeni¬
gen Flüchtlingen , die sich bisher in anderen Kantonen aufgehalten haben und
ebenfalls als Betheiligte erscheinen , der Aufenthalt in dem hiesigen Kanton auf
den Fall, daß sie denselben nachsuchen sollten, nicht bewilligt werde.

Ungarn. Es fehlen uns heute nähere Nachrichten vom Kriegsschau¬
plätze, auch Briefe von Pesth — und unsere Ministerielle verlegt sich auf Me¬
inem und raisonnirende Artikel . Aus dem Unmuthe aber, der aus einem Pesther
Briefe des Abendblattes hervordüstert , aus dem süßsauerlichen Ton in dem er
gehalten, geht hervor , daß die Sache der Freiheit in Ungarn noch nicht ver¬
loren.

Wir geben zwei Berichte der Of . Pesth -Zeitung.
(Vom Kriegsschauplätze.) Den 30 . Sept . Gestern 11 Uhr Vormittags

hat das Gefecht mit dem Feinde bei Pakozd begonnen. — Die Kernttuppen
Jellasichs zeigten sich auf den Höhen , während unsere Vorposten aus den Gebüschen
feuerten und die Reihen der Feinde bedeutend lichteten. Eigentlich wollte Jella¬
sich unsere Armee umgehen, und mit seinem linken Flügel bei Totis uns in die
rechte Flanke fallen , was Kommandant Moga wahrnahm und zur Vertheidi-
gung eines Thales , durch welches der Feind Hereinbrechen mußte, sogleich Kano¬
nen entsendete, und glücklicherweise war die Absicht des Feindes errathen ; denn
nicht lange , nachdem die Kanonen postirt waren , wurde der Feind sichtbar. Die
Kanonen fingen zu spielen an, ünd haben wahrscheinlich keine Schonung im feind¬
lichen Heere gekannt, — denn dieses zog sich plötzlich zurück und rückte gegen sein
Centtum. Bald darauf sah man — wie oben bemerkt — das Centtum des
Feindes Heranrücken und den Angriff wagen . Unser Centtum um Moga bildeten
meist jene Freiwilligen , die schon vor 4 Monaten nach der Drau gesendet , also
gut eingeübt wurden . — Der Feind hat sich stolz gezeigt und vor seinem Angriff
gegen unser Centtum Raketen geworfen . Es waren die ersten, die unsere Frei¬
willigen saheu — aber nicht einen Schritt wichen sie , als wären sie krieggeübte
Soldaten . Moga ritt vor der Fronte. — Als die Unsrigen den Feind auf der
Anhöhe erblickten , wurden, wie verabredet, alle Fahnen entfaltet , und ein schal¬
lendes Feldgeschrei und Eljen ausgebracht.

Der Kampf begann uach dem Angriffe des Feindes von allen Seiten. Ich
sah die Hunyadys kämpfen, und ich gestehe , daß jeder Einzelne ein Hunyady
war; ich sah die Husaren und überzeugte mich , daß es in der Welt keine bessere
Kavallerie geben könne ; ich sah die Kaltblütigkeit des Obersten Ivanka und seiner
Schaar, die feste Haltung der übrigen Freiwilligen , und ich wunderte mich nicht,
daß Nachmittags 3 Uhr, als ich meine Rückreise in die Hauptstadt anttat , der
Feind zurückgeschlagen wurde , der sich auch nicht mehr sehen ließ, sondern sich
verbergend immer weiter zurückzog . —

So viel bis 3 Uhr — was weiter geschah werden wir schon heute er¬
fahren.

Ein Husar brachte die Nachricht, daß das feindliche Feld mit todten Roth-
mäntlern besäet sei . ^

(Ein Augenzeuge,)
— Vorgestern wurde ein Courier von Jellasich, ' der Depeschen an Graf

Lamberg nach Ofen bringen sollte, bei Velencze ergriffen, und an den Cvm-

mandirenden von Ofen , Bar . Hrabowski , abgeliefert , der dem Repräsentan¬
tenhause von dem Gefangenen die Anzeige machte. Der Courier heiße Flü-
geli , ist General -Adjutant mit Majors - Charakter ; er wurde noch im Mai
vom Wiener Generalkommando zu Jellasich gesendet, dessen Heer er nun orga-
nisirt hatte. Das Landesvertheidigungs - Komitee wies Bar . Hrabowski an,
Flügeli als Kriegsgefangenen , jedoch seinem Range angemessen , zu behandeln.
— Vemerkenswerth ist/ daß der Courier so zu sagen durch unser Lager reiste,
dann aber vonBauern  gefangen genommen wurde, da diesen der croatische
Diener des Couriers verdächtig schien . Er wird laut öffentlich , im Namen
des Landesvertheidigungs - Ausschusses erschienener Erklärung Kossuths als
Kriegsgefangener behandelt, und daher alle Bewohner Ofen -Pests ersucht zu ver¬
hüten , daß Uebelgesinnte die Gegenwart dieses Kriegsgefangenen nicht zur Her-
vorrufung von Unruhen benutzen mögen.

Polen . Lemberg. Nach den ämtlichen Berichten sind bis 25 . Sept.
Abends in Lemberg 661 Personen an der Cholera erkrankt , 236 genesen , 301
gestorben, 124 in der Behandlung verblieben. Bon 100 Kranken starben
also 56.

Nomainierr . Bukarest. Wir geben hier aus der „Romania " die aus¬
führliche Darstellung der gestern schon gemeldeten Wiedererhebung des romaini-
schen Volkes.

„B ukare st , den 18 . September . Es war ein großer , ein denkwürdiger
Tag der heutige in den Annalen unseres Landes , — sagt das obengenannte
Blatt — einer jener unvergänglichen Festtage der Romainen -Revolution , der
ewig fortleben wird in dem Gedächtnisse Aller!

Als sich die Nachricht verbreitete, daßRomainiens Feinde damit umgingen,
dem Volke das verhaßte Reglement wieder aufzudringen , wodurch seit 18 Jahren
das Land unter schimpflicher Sklaverei und schnöder Willkührherrschaft schmach¬
tete, versammelte sich das Volk um 11 Uhr Vormittags vor dem Ministerium des
Aeußern, und forderte das Reglement und die Archondologia, jenes Buch, in das
seit undenklichenZeiten alle adeligen und neugeadelten Familien eingetragen wer¬
den und das schon zu 14 dicken Bänden angewachsen war, — um beide dem
Feuertode zu weihen. — Eine Deputatton ward an die fürstliche Lieutenante ab¬
gesendet, ihr den Wunsch des Volkes anszusprechen, sowie das Originalmanu-
script des Reglement und die gedruckten Exemplare desselben aus den Ministerien
zu verlangen . Dieselben wurden sofort dem Volke sammt den 14 Bänden der
Archondologia ausgeliefert , und von dem Volke auf eine mit schwarzem Tuche
behangene Todtenbahre gelegt. Die Musikbande stimmte Beethoven 's Trauer¬
marsch an und der Zug setzte sich mit zahlreichen Tricolorfahnen an der Spitze
unter feierlichem Glockengeläute aller Kirchen nach der Wohnung des Metropo¬
liten in Bewegung . Eine daselbst gewählte Deputation verfügte sich zu Sr . Hei¬
ligkeit , ihn von dem Wunsche des Volkes in Kenntniß zu setzen ; mittlerweile
ward in der Mitte des geräumigen Hofes ein Scheiterhaufe errichtet und unter
Leitung der Herren Cäsar Bolliak , C . Aristta und mehrer Nattonalgarden alle
Vorbereitungen zu dem Autodafe getroffen. Herr I . K . Bratiano setzte hierauf
vom Balkone des Metropoliten der Versammlung in einer improvisirten Rede
die Wichtigkeit der vorzunehmenden Handlung auseinander. Endlich erschien Se.
Heiligkeit der Metropolit auf dem Balkon, gab dem Volke seinen Segen und
frug nach dessen Begehren . „Tod und Verderben dem Reglement und der Ar¬
chondologia ! " donnerte es aus tausend Kehlen. Se . Heiligkeit gab nun das
Zeichen zum Beginn der Ceremonie . Ein Mann aus dem Volke, ein Landmann
ward erwählt , den feierlichen Act zu vollziehen ; denn der Landmann war es,
welcher mehr als jeder Andere gelitten unter dem Drucke des Reglements , ihm
gebührte darum auch vor jedem Andern das Recht , die erste Hand zu legen an
die Zerstörung dieses verruchten Machwerkes fremder Willkühr . Der Bauer hob
das kostbar in Sammt und Silber gebundene Reglement hoch empor und schleu¬
derte dasselbe in die Flammen, welche hochaufflackernd ihre ersehnte Beute mit
gieriger Hast verschlangen. Tausendstimmiger Jubel schallte durch die Lüfte , als
der Wind die schwarz emporwirbelnde Asche des Ungethüms nach allen Richtun¬
gen zerstreute ; dem Reglement folgten die dickbäuchigen , mottendurchfressenen
Ranglisten , die 14 Bände des romainischen libro ck'oio, der zum Kinderspott ge¬
wordenen Archondologia, und zuletzt forderte das Volk Se . Heiligkeit auf , den
Bannfluch über das Reglement auszusprechen. Se . Heiligkeit mit der Stola und
allen Insignien seiner Würde bekleidet, das Kreuz des Erlösers in der Hand,
sprach nun folgende inhaltschwere Worte : „Ich bestätige meinen am
15 . Juni im Freiheitsfelde auf die Constitution geleiste¬
ten Eid . Fluch dem Reglement , das wir hier feierlich
verbrannten und Fluch über Alle , welche es wieder ein¬
zuführen oder nach seinen Gesetzen zu regieren gedäch¬
ten , — gesegnet sei das Volk der Romainen ! "

Während der ganzen Dauer dieser feierlichen Handlung lag das Volk mit
entblößten Häuptern auf den Knien, trotz dem naßkalten Regen und dem schmutzi¬
gen Boden . Als die Ceremonie zu Ende war , spielte die Militär -Musik die
Alles electtisirende Marseillaise.

Aus dem Hofe des Metropoliten begab sich das Volk mit der Musik nach
dem Hügel der Metropole , woselbst I . K . Bratiano obiges Document den Ve^.
sammelten vorlas, hierauf wurden vom Piedestale der dort befindlichen Gönnest
ühr die Marmortafeln mit ihren die Einführung des Reglements verewigenden^
Inschriften herausgebrochen und zertrümmert . Don hier kehrte der Zug mit lu-



stig klingendem Spiele nach dem Regierungspallaste zurück , wo sich Alles in der
größten Ruhe wieder zu seinen Privatbeschästigungen zurückzog.

Italien . Mailand. Neun Personen sind unter dem väterlichen Re¬
giment in Italien schon todtgeschossen worden , hingegen bietet Radetzky den
Mailändern Gelegenheit — Geographie  zu studiren ; es muß den Ita¬
lienern „spanisch" Vorkommen , den ihren Ohren gewiß „barbarisch " klin¬
genden Ortsnamen zu begegnen, die da unter dem Namen „Jllirico" in der
Mailänder Zeitung figuriren . Ohne Bedeutung ist die Sache keinesfalls.
Seit wann kümmern sich die Italiener so angelegentlich um Agram , um
Warasdin , Csakaüum u . s. w . , aus welchen man ihnen mit so vieler Sorgfalt
Correspondenzen vorsetzt? Und welch zartes patriotische Band knüpft sie an
den „ lieben BanJellasich" mit seinen überaus edlen Schaaren, von deren Argo¬
nautenzug man ihnen posttäglich Siegeslieder vorjubelt ? Ja alle die so un¬
endlich wahrheitsgetreuen Bulletins des lieben Ban Jellasich finden sich in
dem Organe Radetzky 's aufs genaueste verzeichnet — und zwar mit einer
Schnelligkeit — die eher auf einenCourierwechsel  zwischen diesen
zwei Potentaten als auf gewöhnlichen Zeitungsnachdruck schließen läßt.

Überhaupt ist die geistige Diät, die Radetzky den Mailändern vorschreibt,
eine etwas sonderbare ; strenge Enthaltsamkeit von italienischen, französischen
und Wiener Angelegenheiten, hingegen eine mit 200,000Mann besetzte, deutsche
Tafel — an der russischen Grenze. Sie macht sich recht artig diese Notiz von
200,000 an die Grenze gerückten Kosaken unter dem k. k. Doppeladler— in der
Gazette di Milano nämlich. Ja, soll man damit nicht in Verbindung bringen kön¬
nen die nicht minder interessante Notiz der allgemeinenAugsburgerin , welche allein
und ausschließlich vom väterlichen Regiment , den jetzt väterlich versorgten Ita¬
lienern gestattet wird.

Man besehe sich doch diese Notiz in der Nähe , sie lautet:
„Der russische General , der die Ehrenzeichen an Radetzky und seine

Officiere überbrachte , soll außerdem noch geheime Aufträge ausgerichtet ha¬
ben . Das russische Cabinet — das ist wenigstens der Glaube in der
österreichischen Armee — soll mit Radetzky alle Maßregeln für den Fall einer
französischen Intervention verabredet haben . Die schlagfertig en Heere Rußlands
werden auf den ersten Wunsch Oesterreichs die Grenze überschreiten, ohne dazu
eines weiteren Befehls aus Petersburg zu bedürfen ."

Das ist allerdings ganz geeignet, Respect einzuflößen und ein bischenTodtschw-
ßen durch die Finger sehen zu machen!

— Mit Tessin ist die Postverbindung , so wie jeglicher Verkehr , ausgeho.
ben : In Mailand herrscht dumpfe politische Schwüle.

R—st.

Aus der Vorstdt.
Die Nationalgarden Gumpendorfs hegen das Verlangen , zu erfahren,

Welche Wahrheit eigentlich folgendem Gerüchte zu Grunde liege, das in dieser
Vorstadt und deren Umgebung ziemlich verbreitet ist.

Bei Gelegenheit der Katzenmusiken und Tumulte , welche vor einigen Tagen
daselbst stattfanden , wegen der Fabriksinhaber BrüderGarber,  soll der
Bezirkschef HerrBraun  durch seinen Adjutanten bei dem Gemeindeausschusse
300 Mann der Sicherheitswache requirirt, und die diesfällige Zusage auch wirk¬
lich erhalten haben . Jedoch mehrere Individuen dieser Mannschaft , welche mit
den liberalen Gesinnungen der Bewohner dieser Vorstädte hinlänglich bekannt
waren , sollen bei ihrem Kommandanten gewissermaßen Protest eingelegt haben.
Die Folge hieron wäre gewesen , daß sich sogleich eine Deputation von dieser
Körperschaft in dieser Angelegenheit dem Minister des Innern vorgestellt habe,
welcher in gerechtem Erstaunen äußerte , von der ganzen Sache nicht das Min¬
deste zu wissen . Doblhosf setzte noch hinzu, daß zu solchem Einschreiten nur
ein ausdrücklicher Befehl , ertheilt von ihm , dem Minister , ermächtigen könne.
Aus die augenblicklich erfolgte Gegenordre sei nun die ganze Sache unterblieben,
und so wäre ein möglicher Weise großes, unabsehbares Unglück verhütet worden.

Man will hier nicht recht begreifen, weßhalb der Reichstag nicht aus eige¬
ner Machtvollkommenheit endlich entschiedene Schritte gegen das Ministeriumun¬
ternehme, welches immer phrasenhafte Worte von der gesetzmäßigenFreiheit im
Munde führe , in der That aber täglich immer größere Massen von Truppen an-
häufe , theils in Wien selbst , theils in dessen Umgebung, mit deren Einquarti-
rung die Leute immer unzufriedener werden. — Sehnlichst wünscht man auch,
-diesouveräne  Reichsversammlung , welche von allen den intriguanten ziem¬
lich hohen Wühlereien doch nun sattsam überzeugt sein .dürfte , möge endlich durch
eine Deputationunmittelbar  der Person des Kaisers  selbst, die nakte
Wahrheit sämmtlicher Zustände ernst, würdevoll und getreu darstellen, und aus
diese Weise den gordonischen Knoten zerhauend, des Monarchen Wohl so wie
nicht minder das des Volkes sicherstellen ; man ist hier vollkommen überzeugt, das

Gebot der Nothwendigkeit erheische wirklich diese ultima ratio jener Männer,
welchen das Volk sein Vertrauen geschenkt.

Arbeiter- Verein.
Mittwoch den 27 . September:
Gesang : Schäfers Sonntagslied.
Hrzka : ' Von  dem Wesen und der Entwicklunglung der socialen Ver¬

hältnisse.
Es überbringt eine Deputation von dem Comite der mit der akademischen

Legion sympathisirenden Bürger und Nationalgarden Wiens und nächster Um¬
gegend eine Addresse mit dem Anträge , drei Vereinsmitglieder zu wählen , die
sich mit diesem Comite in Verbindung zu setzen hätten . Der Antrag wird ange¬
nommen mit der Bedingung , daß die Gewählten in nächster Versammlung erst
einen Bericht über das Comite abstatten müßten , bevor man ihnen Vollmachten
ertheile . Gewählt wurden Tack , Hecker und Schmit.

Sander  liest die Antwort des Ministeriums auf die Petition um Wahl¬
berechtigung der Arbeiter an den Gemeindewahlen vor , die leider abschlägig
lautet und deshalb das Mißvergnügen des Vereins erregt . (Die Antwort
des Ministeriums selbst , so wie eine kritische Beleuchtung derselben kommt
im nächsten Blatte .)

Herr Zampieri  ladet den Verein zur Theilnahme an einen Verein
zur Unterstützung für Arbeiter ein.

Gesang : Fuchslied . — Die Kapelle.
Schmit,  Vortrag : Reaction.
Mittheilung : eine Erbietung des Herrn Hammer, Sonntags -Vorträge über

Physik und Technologie zu halten.
Abänderung der Statuten bis H . 9.
Schmit liest ein von einem Arbeiter dem Vereine gewidmetes Gedicht

vor : Die Freiheit wird siegen.
Für die verwundeten Arbeiter des 23 . August von den Arbeitern der

Schweizerfabrik 1 fl . 23 kr . ; von einem Pfarrer durch die „ Constitution"
1 fl . Conv . Münze'

Sonnabend , 30 . September.
Gesang : Marschlied.

- H . Janisch:  Ueber Militärwesen . Ueber Sold, Pension und Prügel¬
strafe.

H r c z k a : Wortrag : Ueber die Entstehung des Adels und über seine Lei¬
stungen. — Entstehung der Städte und des Bürgerstandes . — Kreuz- '
züge , durch diese das Entstehen der Orden . — Die Zeit der Romantik . — Die
Minnesänger . — Die Raubritter . — Die Zeit des Faustrechts.

Gesang : Jägerlied.
Sander:  Anzeige eines Arbeiterballes mit Einladung an den Arbeiter¬

verein.
Sander:  Bericht über die Deputation bei dem Vereine der mit der

Universität sympathisirenden Nationalgarde und Bürger.
Der Arbeiterverein gibt der Commission die Vollmacht zu dieser Central¬

vereinigung.
Beschluß, das von Sander vorgeschlageneLokal auf drei Jallre zu miethen.
Schmitt  ersucht zur regen Theilnahme an der Arbeiterzeitung.
Von einem Kaufmanne Wiens sind dem Präsident Sander 20 fl . C . -M.

übergeben, mit der Bemerkung , sie für das Interesse des Vereins nach eignem
Gutdünken zu verwenden. Sander übergibt sie Schmitt zur Verwendung für die
Arbeiterzeitung . _

Compagnie - Beschluß vom 25 . September  1848.
Die 17 . Compagnie des Wiedner Bezirks hat , bei der am 25 . d . M

statt gehabten Compagnie -Versammlung , den Beschluß gefaßt:
1 . Das Gefühl der der academischen Legion schuldigen Sympatie und

Dankbarkeit laut zu äußern und mit ihr stets Hand in Hand zu gehen.
2 . Bei Allarmirungep nur dann am Sammlungsplatze erscheinen , aus¬

rücken und den erlassenen Befehlen der Commandanten Folge leisten zu wollen,
wenn ihr der Zweck des Ausrückens kundgegeben und zur Wahrung der Er¬
rungenschaften des 15 . und 26 . Mai d . I . dienen wird.
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3 . Im Falle aber , als der von ihr unabänderlich gefaßte Beschluß nicht
vollzogen werden sollte , behält sich die Compagnie vor nach ihrem eigenen Er
messen zu handeln und ihre vereinten Kräfte dorthin zu wenden , wo sic es
für nöthig erachten werde.

Landrecht als Preßgericht!
Klage der Staatsanwaltschaft wider Herrn Niederhuber
(wegen des Artikels : „ Zwei Aristokraten " in dem Blatte Nr . 156 der

Constitution.
Legen des in der Zeitschrift : die Constitution vom 29 . September d . I.

Nr . 156 enthaltenen Artikels : „ Zwer Aristokraten " wird Herr Niederhuber
als Verfasser auf Grund des § . 11 der provisorischen Vorschrift gegen den Miß¬
brauch der Presse vom 18 . Mai 1848 in Anklagestand versetzt und die Vorunter¬
suchung dem Herrn Auskultanten Starr aufgetragen , wobei der Hr . Angeklagte
gegen Erlag einer Caution von 200 fl . C . M . auf freiem Fuße zu belassen ist.
Hr . L. Hafner , als Redacteur der Zeitschrift : „ Die Constitution " wird aufge¬
fordert , die erfolgte Klage gemäß § . 7 des citirten Gesetzes in dem von ihm re-
digirten Blatte alsogleich anzuzeigen. —

Hievon sind Hr . Niederhuber , Hr . L. Häsner und die niederösterreichische
Staatsanwaltschaft in Preßsachen in Kenntniß zu setzen. Diese Eingabe ist dem
Hrn . Auscultanten Starr zur Vornahme der Voruntersuchung nach Maßgabe
der provisorischen Vorschrift über das Verfahren in Preßsachen vom 18 . Mai
1848 zuzusertigen.

Wien, am 2 . Oktober 1848.
Vom k. k. niederösterreichischenLandrechte als

prov . Preßgericht.
Weltsch.

Aufruf zur Theilrrahme an den Verein : „die deutsche
Flagge^

Noch ist ' s nicht lange her , daß aus dem deutschen Norden ein lauter , greller Ruf
zu uns herüberscholl, und das kleine, schwache Dänemark den deutschen Handel zu ver¬
nichten drohte . Das kleine  Dänemark hatte eine Flotte , des großen  Deutsch¬
lands Küsten standen schutzlos dem feindlichen Angriffe frei . Nun aber wurde cs
endlich Jedem klar , wie nöthig eine Flotte für Deutschland sei , wenn es nicht bei
jedem einbrechenden Kampfe der Spielball angreifender Seemächte sein soll ; aber nnn
flammte auch der deutsche Patriotismus auf , und das Volk leistete freiwillige Beiträge
zum Baue des großen Werkes . In allen Elasten des Volkes drang die Begeisterung,

und es muß ein unendlich beseligender Augenblick gewesen sein , wo der Referent der
Marine-Angelegenheiten , als er von den Tausenden sprach, die für den Flottenbau zu¬
sammengeflossen waren , im Parlamente zu Frankfurt a . W . besonders das hervorhob,
daß der größte Theil jener Summen gerade von den Aermeren geopfert wurde . —

Der Marinecongreß hat bereits eine Anzahl Schiffe für
das Mittelmeer bestimmt.

Unser Verein stellt sich zur Aufgabe , den baldigen Bau derselben zu veranlassen
und durch Beiträge zu unterstützen.

Die erste Idee , die uns hierbei leitet , ist die,  daß der Süden Deutschlands enger,
fester und unauflöslich dem Norden verbunden sei . daß es den ewigen Zweiflern, welche
die Geschichte und ihre unumstößlichen Lehren leugnen und verkennen , endlich klar werde,
daß sich von dem nordischen Küsten bis herab an die Adria nur ein Land ziehe —
das deutsche.

Durch den Bau jener Schiffe im Süden wird es auch möglich, daß andere als
Geldbeiträge , z. B . Eisen , Bauholz u . dgl. angenommen werden können , was ein pa¬
triotischer Mann in Steiermark im dort gebildeten Comitee bereits in Anregnng gebracht
hat . Die Schiffe , auch die im Süden gebaut werden , seien Schiffe des deutschen
Volkes , nicht eines Thels desselben.

Aber euch Bewohner des deutschenSüdens ! wird zuerst ihr Nutzen zu Gute kom¬
men, darum ist 's an euch zum edlen Werke beizutragen , und dazu fordern wir euch
auf bei eurer Liebe zum Vaterlande, bei der Großherzigkeit deutscher Nation, bei dem
herrlichen Beispiele , mit dem die Brüder im Norden vo >angegangen . Eure Nachkom¬
men werden das Werk anstaunen , wozu ihr den Grundstein gelegt, euch aber selbst
wird die edle Saat edle Früchte tragen , wenn deutsche Industrie imnier herrlicher auf¬
blüht , wenn deutscher Handel , der früher von den andern Völkern nur geduldet
wurde , kühn mit ihnen wetteifern  kann.

Darum fordern wir noch einmal jeden Patrioten auf, zur edlen Sache beizutragen.
Damit selbst der Aermste seine kleine Gabe zu dem herrlichen Werke geben kann , ist
in den Statuten unseres Vereines bestimmt worden , daß Jedermann Mitglied desselben
ist , der einen monatlichen  Beitrag von wenigstens  4 Kr . C. M . leistet , oder
ein für alle Mal wenigstens  1 fl . C. M . gibt . Uebrigensist auch die geringste
Gabe willkommen.

Die meisten Herren Garde - Commandanten  in und außer Wien haben sich
bereit erklärt, die Sache des Vaterlandes hierin auf's nachdrücklichste zu fördern , und
übernehmen jeden — auch den geringsten — Beitrag.

Ebenso bereitwillig nehmen nachstehende Handlungshäuser Beiträge zu diesem pa¬
triotischen Zwecke an:

„Lorenz"  zum Mohren (Stadt , Lichtensteg)
„Ruczizka"  zum Mohren (Leopoldstadt , Jägerzeile)
„Rollet" (Landstraße , Ungargasse)
„Wagner"  zum heiligen Josef (Marierhülferstrgße.) .

Der Verein : „Die deutsche Flagge . "

Da in dem Inserate des 154 dieses Blattes Er¬
wähnung eines Aussatzes übea dieAugenkrankheit des
F . M . Radetzky geschieht , der mir zugeschrieben wer¬
ten könnte, finde ich mich veranlaßt zu erklären , daß
die ganze Angelegenheit , so wie sämmtliche darin
berührte Personen uns fremd sind , und mich , um
künftiger Verwechslung mit meinem Namensgenossen
zu begegnen, zu zeichnen als

Dr . Gaal  Gustav,
emer. Assistent der 1, med . Klinik in Wien,

Die Restauration zum „Fischtrühel" m der Leo-
voldstadt wird durch die rastlose Thäligkeit ihres Be¬
sitzers Hrn. Geitner  stets in der Gunst des Pu¬
blikums erhalten . Entblättern sich die frischen grünen
Laubdächer des Gartens , in dem sich so gemüthlich
und behaglich sitzen läßt, so schließt Hr . Geitner  die
Hallen seines freundlichen Salons aus und ist bemüht,
seinen Gästen , dem rauhen Wetter zu trotz , so viel

Ankündigungen.
als möglich jene Vergnügungen zu schaffen , welche
nur der Sommer bietet. Eine Kegelbahn im Sa¬
lon  bei gutgeheitztem Ofen, ist gewiß eine originelle
Erfindung undHr . Geitner  bietet dieses einzige
Exemplar  in Wien bereits in der zweiten Wtn-
tersaison . Die alten Freunde dieses Vergnügens und
Lokales werden sich auch nun wieder einflnden und
gewiß zahlreich durch neue Liebhaber vermehrt werden,
um so mehr da die Restauration Sommer und Winter
gleich ihre Berühmtheit behauptet , und wie seit Jah¬
ren auch der Stapelplatz für excellente Fische aller
Gattungen ist.

Indem Gefertigter dem hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerstraße Nr . 851
neben dem Gasthofe zum König von Ungarn — seit
mehreren Jahren bestehenden K alt en - Speise  ri¬
tz and lun  g gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Dank abstattet , gibt er
sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale _ _

8ör86Qir6r1eIi1vom 3 . Ovlol -sv 1848.

neu errichtete Weinhandlung
in

Verbindung mit einem Restaurations-
Zimmer,

mit allen Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtesten Publicums
vollkommen zu entsprechen. Zu welchem Zwecke Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der gewähltesten E,pece kalter
Speisen und Weine , — die sowohl im Gebunde als
in Bouteillen veräußert werden , — mit ungespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
oer Qualität , — zu vervollkommnen angestrebt hat, —
und sich dießfalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren güugen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein- und Kaltespeisen-Händler.
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